
69

Abb. 3: Naturnahes Fließgewässernetz
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2.4 Erfassung und Bewertung der Störfaktoren und Beeinträchtigungen am Gewässerlauf

Die ausgewählten Gewässer des Schutzsystems wurden von der Quelle bis zur Mündung vor allem
hinsichtlich möglicher Störeinflüsse und Beeinträchtigungen systematisch untersucht.
Dabei ging es vor allem um die Kartierung und Bewertung der Bauwerke im und am Gewässer selbst;
die Beeinträchtigungen des Gewässersystems insbesondere durch Unterhaltungsmaßnahmen, durch
Einträge aus der Landwirtschaft oder durch sonstige Störeinflüsse im Einzugsgebiet sind in Rahmen
dieser Arbeit nicht im einzelnen dargestellt - sie werden grundsätzlich angesprochen.
Zu den möglichen „Negativfaktoren“ im und am Gewässerlauf zählen insbesondere:

- Sohlenbauwerke (Wehre, Sohlabstürze u. ä.)
- Durchlaßbauwerke (Brücken, Verrohrungen, Düker usw.)
- Ufer- und Sohlbefestigungen verschiedenster Art sowie
- offensichtliche Einleitungen.

Neben dieser reinen Bauwerkskartierung wurde eine Erfassung- der wichtigsten ökomorphologischen
Parameter durchgeführt. Eine Bewertung des ökologischen Zustandes des jeweiligen Gewässerab-
schnittes erfolgte in einem einfachen Verfahren nach dem Grad der Naturnahe
(natürlich/naturnah, naturfern usw.) Darüber hinaus wurde auch die Nutzungssituation in der Aue miter-
faßt. Im wesentlichen wurde dabei zwischen Acker und Grünland (intensiv, extensiv, feucht), standort-
gerechtem Wald und Aufforstungen, Brachflächen und Siedlungen unterschieden. Diese Kartierung ist
nicht parzellenscharf und soll nur einen Überblick über den Zustand der Aue geben.
Im Rahmen dieser Übersichtskartierung wurden insgesamt ca. 2.420 km Strecke an 62 Hauptgewässern
untersucht. Hinzu kommen stichprobenhafte bzw., punktuelle Untersuchungen an den Verbindungs-
und Nebengewässern.
Die an diesen Gewässern erfaßten und bewerteten Bauwerke, Verbauungen und Einleitungen werden
detailliert folgendermaßen dargestellt - hier beispielhaft an der Seeve gezeigt: (Abb. 4)
Linksseitig ist in Maßstab 1:25.000 der gesamte Gewässerlauf von der Quelle bis zur Mündung einge-
tragen.  Die erfaßten Bauwerke und Verbauungen usw. sind entsprechend von der Quelle bis zur Mün-
dung punktgenau eingezeichnet, fortlaufend durchnumeriert und werden rechtsseitig tabellarisch näher
charakterisiert,
Mit Ausnahme der Einleitungen wurden diese Bauwerke nach bestimmten ökologischen Kriterien so-
wohl hinsichtlich ihrer möglichen beeinträchtigenden Wirkung auf das Gewässerökosystem als auch
hinsichtlich ihres Beseitigungsaufwandes bewertet. Die dabei zugrunde gelegten einfachen Bewertungs-
kriterien umfassen insgesamt 4 Stufen der Beeinträchtigung (keine, geringere, starke und sehr starke
Beeinträchtigung) und ermöglichen i. d. R. eine schnelle, hinreichend genaue und vergleichende Ein-
schätzung und Bewertung der möglichen Beeinträchtigungen und damit einen Überblick über die unter-
schiedlichen Störeinflüsse an den Prioritätsgewässern des Fließgewässerschutzsystems. Dabei steht
außer Frage, daß neben den Maßnahmen am Gewässerlauf ebenso Maßnahmen in der Aue und im
gesamten Einzugsgebiet von entscheidender Bedeutung sind, die die Belastung der Gewässer vor allem
durch die land- und forstwirtschaftliche Nutzung (Erosion, Einschwemmung von Stoffen usw.) dra-
stisch verringern.



72

3. Die Umsetzung des Schutzsystems
Das hier dargestellte Fließgewässerschutzsystem ist in Niedersachsen die wesentliche fachliche Planungsgrund-
lage. Insbesondere an den hier benannten Gewässern dieses Schutzsystems sollen landesweit Maßnahmen
der naturnahen Gewässergestaltung schwerpunktmäßig durchgeführt und vorrangig finanziell im Rahmen des
Programms gefördert werden. Daher wurden und werden insbesondere für diese Prioritätsgewässer
Renaturierungsplanungen aufgestellt, die in den nächsten Jahren kontinuierlich umgesetzt werden sollen.
Inhaltlich ergeben sich bei der Umsetzung dieser Renaturierungsvorhaben und bei der Planung  konkreter Maßnah-
men an den Gewässern im wesentlichen folgende grundsätzliche Schwerpunkte und Zielsetzungen:
1. Sicherung naturnaher Gewässerabschnitte
Ziel ist die Wiederansiedlung möglichst aller standort- bzw. naturraumtypischer Arten.  Dieses Ziel ist häufig
nicht zu erreichen, da die potentiellen Arten in der näheren Umgebung des Gewässers oft nicht mehr vorkom-
men und damit eine Wiederbesiedlung schwierig wird.  Daher ist die Erhaltung und Sicherung - soweit
vorhanden - bestehender naturnaher Gewässerabschnitte, ein vorrangiges Anliegen.  Diese Abschnitte kön-
nen für eine geplante Renaturierung als Leitbild dienen.
2. Förderung der Eigendynamik
Eine Gewässerrenaturierung hat langfristig nur dann Erfolg, wenn durch die Bereitstellung nicht genutzter
Flächen oder der Beseitigung der technischen Bachbett- und Böschungsbefestigungen dem Fließgewässer
der notwendige Raum zur eigendynamischen Entwicklung wenigstens teilweise wieder zurückgegeben wird.
Dies kann auf vielerlei Weise geschehen - hier kommt vor allem dem Flächenerwerb in der Talaue sicher eine
entscheidende Bedeutung zu.
3. Wiederherstellung der ökologischen Durchgängigkeit
Es ist zu prüfen, welche Hindernisse und Störstellen (z.  B. Wehre, Sohlabstürze usw.) vorhanden sind und
wie die Durchgängigkeit innerhalb der Hauptgewässer und ihrer Nebengewässer wiederhergestellt werden
kann.  Die für viele Fließgewässerorganismen nicht zu überwindenden biologischen Sperren müssen entwe-
der entfernt oder so umgestaltet werden, daß der Aufstieg für diese Arten wieder möglich ist.

4. Wiederherstellung auentypischer Strukturen
Renaturierungsmaßnahmen sollten sich nicht nur auf das eigentliche Bachbett beschränken, sondern auch
den Auenbereich einbeziehen.  Vor der großflächigen Regulierung waren die Auenbereiche durch Überflu-
tungen und schwankende Grundwasserstände gekennzeichnet. Durch diese Dynamik entstanden die unter-
schiedlichsten Auenstandorte, wie z. B. Altgewässer unterschiedlicher Verlandungsstadien, Flutmulden, Ter-
rassen, Sand- und Kiesflächen. Grundsätzliches Ziel muß die weitgehende Wiederherstellung dieser ehemals
vorhandenen Vielfalt in der Talaue sein. Wesentliche Voraussetzung hierfür ist die Bereitstellung von Retentions-
raum, d. h. von Flächen, die von den verschiedenen Hochwässern überflutet werden können.

5. Reduzierung der Unterhaltung
Eine Renaturierungsmaßnahme hat langfristig nur dann Erfolg, wenn auch die Gewässerunterhaltung -
dort wo möglich - eingestellt, zumindest aber reduziert wird.  Hier kommt dem Unterhaltungsrahmenplan
eine besondere Bedeutung zu.  Er kann wesentlich zur Klärung der Frage beitragen, wie die Konflikt-
situation des ordnungsgemäßen Wasserabflusses auf der einen Seite und die Berücksichtigung der
Belange des Naturhaushaltes auf der anderen Seite entschärft werden kann.
Welche dieser Maßnahmen sinnvoll ist und in welcher Reihenfolge sie durchgeführt werden können, ist
für jedes Gewässer neu und im Einzelfall näher festzulegen.
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Rahmenkonzeption zur Naturnahen Gestaltung
des Schnegaer Mühlenbaches und seiner Aue

Dr. Katharina Pinz, Staatliches Amt für Wasser und Abfall Lüneburg, Lüneburg

1. Einleitung

Der Schnegaer Mühlenbach im Landkreis Lüchow-Dannenberg gehört zusammen mit der Dumme und
der Jeetzel bzw. Alten Jeetzel als Hauptgewässer 1. Priorität zum Niedersächsischen Fließgewässerschutz-
system, einem landesweiten Netz ausgewählter, naturraumtypischer Fließgewässer durch deren
Renaturierung ein Verbund funktionstüchtiger Gewässer in Niedersachsen wiederhergestellt werden
soll. Der Bach hat ein Einzugsgebiet von 48,6 km2 und eine Länge von 14,7 km.

Den Schutz und eine langfristige, weitgehend naturnahe Gestaltung des Schnegaer Baches hat sich eine
1992 gegründete Arbeitsgruppe aus Vertretern der Wasser- und Naturschutzbehörde des Landkreises
Lüchow-Dannenberg und der Bezirksregierung Lüneburg, sowie des Unterhaltungsverbandes Jeetzel
und des STAWA Lüneburg zur Aufgabe gemacht. Erarbeitet wurde die Rahmenkonzeption „Naturnahe
Gestaltung des Schnegaer Mühlenbaches und seiner Aue“. Um die charakteristischen Merkmale eines
naturnahen Fließgewässers und seiner Aue zu erhalten oder wiederherzustellen, wurden zunächst „Richt-
linien“ als Handlungsrahmen zur Unterbindung weiterer Gefährdungen und Beeinträchtigungen sowie
für Maßnahmen am Gewässer und in der Aue erarbeitet:

2. Unterbindung weiterer Gefährdungen und Beeinträchtigungen

Gewässer
1. Keine Anlage von ökologischen Sperren (z.B. Stauanlagen, Sohlabstürze, Verrohrungen)
2. Keine Entnahme von Wasser aus der fließenden Welle
3. Vermeiden weiterer anthropogener Einleitungen von Oberflächenwasser, falls erforderlich nur

über Rückhaltebecken (Kappen der Abflußspitzen und mechanische, erforderlichenfalls biologi-
sche Klärung des einzuleitenden Wassers - damit Reduzieren der Sand- und Schlammfracht)

4. Kein Einleiten geklärter und ungeklärter Abwässer
5. Kein Intensivieren der Gewässerunterhaltung
6. Kein Intensivieren der fischereilichen Nutzung
7. Vermeiden von Gefährdungspotentialen in Nähe des Gewässers wie z.B. Güllebehälter, Silage,

Kompostierungsanlagen
8. Keine Anlage von jagdlichen Fütterungen an Gewässern
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Aue
9. Keine zusätzlichen Grundwasserentnahmen

10. Kein Intensivieren forst- und landwirtschaftlicher wie auch fischereilicher Nutzungen (Umwaldung
Grünland/ Ackerland, neue Teichanlagen). Keine weiteren Entwässerungsmaßnahmen (Graben-
ausbau, Dränungen)

11. Kein Intensivieren der Erholungs- und Freizeiteinrichtungen in der Aue und ihrem Randbereich
12. Freihalten der Aue von baulichen Anlagen aller Art (Gebäude, Wege)
13. Keine Anlage von Wildäckern in der Aue

3. Maßnahmen zur naturnahen Entwicklung des Gewässers und seiner Aue

Gewässer
1. Wiederherstellen von Quellbereichen.
2. Beseitigen ökologischer Sperren (Stauanlagen, Sohlabstürze, Verrohrungen) bzw. Herstellen der

Durchgängigkeit des Gewässers.
3. Analysen genehmigter Entnahmen und Einleitungen an die Ziele der naturnahen Gewässergestaltung

(Reduzieren der Wassermengen, Beseitigen von Entnahmen und Einleitungen - z.B. Fischteiche -
, erhöhte Anforderungen an die Einleitungsbedingungen Reduzieren des Sedimenteintrages).

4. Naturnahe Gestaltung ausgebauter Gewässerbereiche durch Maßnahmen in und am Gewässer.
5. Anlage möglichst breiter Gewässerrandstreifen und deren Entwicklung z.B. durch Bepflanzen

angepaßt an die örtlichen Gegebenheiten mit natürlicher Sukzession.
6. Beseitigen offener Viehtränken und Schutz des Uferbereiches gegen Viehtritt.
7. Anpassen der künftigen Gewässerunterhaltung an die ziele der naturnahen Gewässergestaltung,

Aufstellen eines Unterhaltungsrahmenplanes.
8. Anpassen der fischereilichen Nutzung an die Ziele der naturnahen Gewässerentwicklung.

Aue
9a) Extensivieren oder Aufgabe der landwirtschaftlichen Nutzung, Einleiten natürlicher Sukzessio-

nen.
b) Naturnahe Waldbewirtschaftung oder eigendynamische Entwicklung von Waldbeständen.

10. Entfernen von standortuntypischen Kulturen.
11. Umwandeln von Nadelwaldbeständen und nicht standortheimischen Laubwaldbeständen in

standorttypische Laubwaldbestände.
12. Aufgabe bzw. Extensivieren von Fischteichanlagen (u.a. Umgestaltung).
13. Wiedervernässen der Talaue (Schließen von Entwässerungsgräben, Beseitigen von Dränagen,

Versickerung von Niederschlagswasser, Aufgabe von Grundwasserentnahmen).
14. Spezielle Maßnahmen für den Fischotterschutz in Absprache mit dem NLÖ.
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Aufgrund einer Strukturkartierung am Gewässer wurde dann als Kernstück des Konzeptes ein insge-
samt 102 Punkte umfassender Katalog verschiedenster Einzelmaßnahmen am Gewässer aufgestellt.
Die Kosten für die Umsetzung belaufen sich dabei auf insgesamt rd. 8 Mill. DM.

Eingebunden in das Konzept ist auch die Gewässeraue. Auf ca. 400 ha sollen naturnahe Verhältnisse
erhalten, gefördert und wiederhergestellt werden. Hierzu wurde zunächst eine Nutzungskartierung der
engeren Talaue durchgeführt und hieraus ein Ankaufskonzept nach Prioritäten entwickelt. Der aktive
Flächenerwerb durch die Bezirksregierung Lüneburg, obere Naturschutzbehörde, ist eine wichtige
Voraussetzung, vorhandene flächenhafte Beeinträchtigungen und Gefährdungen des Gewässers und
seiner Aue abzustellen und notwendige Pflege und Entwicklungsmaßen durchfuhren zu können, wie
z.B. Wiedervernässen von Flächen, Aufgabe von Grundwasserentnahmen, Extensivieren der landwirt-
schaftlichen Nutzung, ohne dabei Nachteile für den Privateigentümer mit sich zu bringen. Der Verkauf
von Flächen ist freiwillig und erfolgt im Rahmen der zur Verfügung stehenden Haushaltsmittel. Die
Kosten für den Ankauf der Gesamtfläche würden sich auf rd. 6 Mill. DM belaufen.

Erste Maßnahmen am Gewässer, die im wesentlichen vom Unterhaltungsverband Jeetzel durchgeführt
wurden, sind der Erwerb von Randstreifen und Anpflanzungen sowie- der Bau von Sohlengleiten.

Eine Finanzierung und Umsetzung der Maßnahme erfolgt weitgehend durch das Niedersächsische Um-
weltministerium im Rahmen spezieller Förderungsmaßnahmen wie z.B. das Fließgewässerprogramm,
Fischotterprogramm, Feuchtgrünlandschutzprogramm.

In einem zweiten Schritt wurden im Jahr 1996 ein Auftrag für einen Gewässerentwicklungsplan für die
Dumme vergeben, der Mitte 1997 fertig gestellt wird. Damit sind rund 30 km Gewässerstrecke plane-
risch erfaßt. Für die Jeetzel, den Unterlauf des Gewässers im Sinne des Fließgewässerschutzsystems,
steht ein GEPL noch aus.

Literatur:

Arbeitskreis “Naturnahe Gestaltung des Schnegaer Mühlenbaches”  1994:
Fließgewässerprogramm Niedersachsen - Rahmenkonzeption zur naturnahen Gestaltung des
Schnegaer Mühlenbaches und seiner Aue, Landkreis Lüchow-Dannenberg.

Planula 1997:
Gewässerentwicklungsplan zu naturnahen Gestaltung der Dumme und ihrer Aue. - Auftraggeber: Unter-
haltungsverband Jeetzel.
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Abb. 1: Die Zönosenstruktur - schematisch (oben) und drei Beispiele (unten) - als auf der
landschaftsökologischen Betrachtungsebene kleinste autonome Einheit

zur Durchführung der Dissipation der Energie.

Der Landschaftswasserhaushalt als Grundlage für eine nachhaltige Bewirtschaftung
der Landschaft

Wilhelm Ripl und Christian Hildmann

1. Problemstellung und Zielsetzung

Die wachsenden Umweltprobleme drohen den menschlichen Lebensraum in Mitteleuropa irreversibel
zu zerstören; das Waldsterben, die Eutrophierung und nachfolgende Versauerung der Oberflächen-
gewässer und der Böden und die Anzeichen einer Klimaänderung könnten der Anfang vom Ende sein.
Aufgabe von Wissenschaft und Forschung muß es deshalb sein, gangbare Lösungswege und Maßnah-
men aufzuzeigen und publik zu machen, die eine nachhaltige Bewirtschaftung der Landschaft ermögli-
chen. Dazu ist es unabdingbar, die generelle Funktionsweise ökologischer Systeme zu verstehen.



78

2. Funktionsweise ökologischer Systeme

Um zu einem ökologischen Systemverständnis und damit zu Bewirtschaftungsansätzen zu gelangen,
erscheint uns eine funktionale Betrachtung hilfreicher als eine strukturelle Beschreibung. Dazu wurde
das Energie-Transport-Reaktions-Modell (ETR-Modell, RIPL 1992a, 1995a, RIPL & FEIBICKE
1992) entwickelt, das auf der statistischen Thermodynamik basiert, und den energiedissipativen Was-
serhaushalt der Landschaft und der Organismen in den Vordergrund stellt.

Jedes Ökosystem ist durch den Energiefluß geprägt, der über den Stoffkreislauf dissipiert (umgesetzt)
wird. So wird der tägliche (und jährliche) Energiepuls der Sonne vor allem durch Verdunstungs- und
Kondensationszyklen auf dessen Mittelwert eingelenkt. Diese Prozessorleistung wird von den in der
Zönosenkernstruktur (RIPL 1992b, HILDMANN 1993) vergesellschafteten Organismen bewerk-
stelligt (Abb.1). Die funktional definierte Zönosenkernstruktur besteht aus fünf Elementen:

den Produzenten. Sie tragen den Prozeß der Energieflußdichteabsenkung und steuern ihn inner-
halb bestimmter Grenzen.
den Konsumenten. Sie kontrollieren den Prozeß, indem sie die Produzenten (bzw. Konsumenten
anderer trophischer Ebenen) bewirtschaften; sie können durch die Bewirtschaftung die Raum-
limitierung aufheben.
dem Detritus. Er ist Speicher für Nährstoffe, Basen und Wasser.
den Destruenten. Sie sind flußkontrollierte Prozeßträger, sie zersetzen den Detritus und schließen
so die Kreisläufe.
dem Wasser. Es ist Transport- und Reaktionsmedium und dient als Kühlmittel. Beschleunigtes
Wasser wirkt dabei erosiv, stagnierendes Wasser hingegen konservierend.

Die Dissipation der Energie kann physikalisch und biologisch in Form von Kreisprozessen (Verdunstung
und Kondensation, Photosynthese und Mineralisation) erfolgen. Nicht in Kreisprozessen dissipierte Energie
hat chemische Verlustprozesse zur Folge (Lösung, Verwitterung). Eine Zönosenkernstruktur kann aber
nur dann dauerhaft bestehen, wenn sie den Verlustprozeß über eine dynamische, nichtlineare und rück-
gekoppelte Entwicklung (Sukzession) minimiert. Da natürliche dissipative Strukturen als fraktales Mo-
dell aufgefaßt werden können, ist diese systemerhaltende Entwicklungsrichtung auch z.B. in den
Wassereinzugsgebieten zu beobachten (Bildung hydromorpher Stauschichten, Verteilung der
Zönosenkernstrukturen im Raum).

Für die Minimierung der Verluste spielt der Wasserhaushalt und dessen Steuerung durch die Zönose
eine zentrale Rolle. So sind die Verluste pflanzenverwertbarer Stoffe (Basen, Nährstoffe) zumeist Folge
einer übermäßigen (= nicht mehr von der Zönose gesteuerten) Mineralisation organischer Substanz.
Dieser Mineralisierungsprozeß, bei dem starke Säuren freigesetzt werden, tritt während wechselfeuchter
Phasen in den oberen Bodenschichten auf. Die Zönose wirkt diesem Prozeß durch den Aufbau eines
Streu- und Humuspuffers entgegen, der aufgrund seiner hohen Wasserhaltekapazität

 wechselfeuchte Phasen verringert und
 als feuchte Bodenauflage („Hinna“) die Perkolation von Wasser durch den Boden

reduziert.
Anhand des Verlust- und des Produktionsterms läßt sich der Wirkungsgrad sinnvoll räumlich und zeit-
lich abgegrenzter Einheiten (Zönosenkernstruktur, Einzugsgebiet, Jahreszyklen) als
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Protonen- oder Ladungsäquivalente ausdrücken (RIPL 1995b, RIPL & HILDMANN 1995):

Wirkungsgrad = (Umgesetzte Materie - Verluste) / Umgesetzte Materie: Damit ist es möglich, die
Nachhaltigkeit objektiv zu erfassen.

3. Stoffverluste als vordringliches Problem

Durch die anthropogene Bewirtschaftung der Landschaft wurde stark in den Wasserhaushalt eingegrif-
fen und damit die natürlichen Stoffkreisläufe der Ökosysteme zunehmend (und verstärkt mit der Nut-
zung fossiler Energien) geöffnet. Ihr Wirkungsgrad und ihre Nachhaltigkeit wurden abgesenkt (RIPL &
HILDMANN 1994). Die ursprünglich vorhandenen Zönosen wurden weitgehend destrukturiert und
durch hoch nettoproduktive forstliche und landwirtschaftliche Kulturen ersetzt. Zusammen mit den tief-
greifenden Meliorationsmaßnahmen wurde die jahreszeitliche Verteilung der Verdunstung verändert,
die wechselfeuchte Zone im Boden vergrößert und so die Mineralisierung und der Protonenfluß im
Boden gesteigert. Die Austräge an ausgewaschenen Nährstoffen und Basen (z.B. Ca, K, Mg) belaufen
sich heute auf etwa 1000 kg/(ha*a) Salzfracht (NaCl bereinigt). Paläolimnologische Untersuchungen
(DIGERFELD 1972) haben gezeigt, daß damit im Verhältnis zum vorindustriellen Zustand der irrever-
sible Nettostoffverlust ökologischer Systeme bis auf das hundertfache gesteigert worden ist. Diesen
Kationen-Austrägen von ca. 10-20 kg Protonenäquivalenten (3-5 mEq/l im Abfluß, ca. 300 mm
Abfluß = 3000 m3/(ha*)) stehen Immissionen von Kationen von nur etwa 0.5 kg Protonenäquivalenten
(selbst in Berlin!) entgegen.

Diese Befunde zeigen eine gewaltige, noch andauernde, Verarmung der Landschaft an pflanzen-
verwertbaren Stoffen. Wird dieser Prozeß nicht gestoppt, so ist für große Teile der Bundesrepublik in
nächsten 100 - 150 Jahren mit einem zunehmend flächenhaften Zusammenbruch der Vegetation zu
rechnen. Positiv rückgekoppelt und damit nichtlinear wird dieser „Systemabsturz“ mit der damit ausfal-
lenden wasserhaushaltsbasierten Kühlung sein. Erhebliche Veränderungen des Klimas und eine Ver-
steppung weiter Landstriche sind absehbar.

Durch die hohen Mineralisierungsraten akkumulierter organischer Substanz ist zunächst eine Phase der
Eutrophierung der Böden und der Oberflächengewässer zu beobachten, bei der die Nährstoff-
konzentration nicht mehr von den Organismen kontrolliert wird. Ausgelöst durch die Transportprozesse
mit dem abfließenden Niederschlagswasser schließt sich eine Phase der Versauerung an. Bereits jetzt
zeigen Ökosysteme auf Standorten mit basenarmen Böden, wie z.B. die glazial geprägten Sandböden
Brandenburgs, Symptome der Erschöpfung. Diese Symptome sind vielfach Versauerung und tiefgrün-
dige Entkalkung. Damit verbunden sind der Transport von Metallen, die nur bei stark saurer Boden-
reaktion eine erhöhte Mobilität aufweisen und die Versauerung von Gewässern und Seen. So kann
auch der Ausfall von Waldökosystemen (das „Waldsterben“) insbesondere in Kuppenlagen in vielen
Fällen auf die Verarmung, d.h. den Vorratsabbau, zurückgeführt werden. Die sogenannten „neuartigen
Waldschäden“ markieren somit erst den Anfang eines beschleunigten Rückzuges der Vegetation, deren
Endstadium ein großflächiger Vegetationsausfall darstellt. Über die Dynamik des Verlustprozesses ist
auch das Qualitätsproblem der Wasserwirtschaft mit dem Mengenproblem direkt gekoppelt.
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4. Analyse der Landschaft

Der Wirkungsgrad der Landschaft ist in seiner räumlichen und zeitlichen Verteilung abzuschätzen, um
eine orts- und zeitangepaßte Bewirtschaftung überhaupt erst zu ermöglichen. Die Erfassung der Stoff-
verluste ist über die Messung des Abflusses und die chemischen Inhaltsstoffe möglich und ausreichend.
Jedoch ermöglichen erst Zeitreihen eine heuristisch basierte Prozeßanalyse. Dazu ist es hilfreich, wenn
der bestimmende Parameter, in der Landschaft ist dies meist der Abfluß, in einer hohen zeitlichen
Auflösung über autonome und automatische Meßsysteme erfaßt wird. Die Information der Meßreihen
liegt weniger in den absoluten Werten als vielmehr in den sich bildenden Mustern und deren Änderung.
Die Regionalisierung des hydrologischen Einzelprozesses erscheint ohne die Kenntnis der Verteilung
und der Energetik des Prozesses nicht möglich. Die Verwendung von Satellitendaten in Verbindung mit
geographischen Informationssystemen (Oberflächentemperatur, Flächennutzung, Höhenmodelle) er-
scheint erfolgversprechend, wenn es gelingt, damit multitemporale Datensätze bezüglich der Landschafts-
energetik und des einzigen signifikanten dissipativen Mediums Wasser zu erhalten und diese mit terre-
strischen, hochauflösenden Messungen zu koppeln. Damit wäre es endlich möglich, eine adäquate
Entwicklung zur Steigerung der Nachhaltigkeit der Landschaft bzw. ihres Wirkungsgrades einzuleiten.
Die Zufälligkeiten, die durch die bisherige Landnutzung in die Landschaft hineingebracht worden sind,
können dann wieder eliminiert und die Nutzungen ihrer energetischen und wasserhaushaltlichen Logik
entsprechend sortiert werden.

5. Nachhaltige Bewirtschaftung der Landschaft

Eine am Wasserhaushalt orientierte Planung sollte Vorrangflächen zur Stabilisierung des Wasserhaus-
halts jedes Einzugsgebietes ausweisen. Diese Planung müßte vor allem die natürlichen Voraussetzungen
für die Verbesserung des Wasserhaushaltes im Einzugsgebiet prüfen. Ein
Stufenplan müßte die Umstrukturierung der Landschaft zeitlich darstellen.

Die Vorrangflächen würden sich folgendermaßen darstellen:

1. Die hochgelegenen Kuppenflächen des Einzugsgebiets wären mit naturnahem, wenig
bewirtschaftetem Mischwald auszustatten. Hier böte sich auch das Ausbringen von Aschen und
zerkleinertem Bauschutt an.

2. In den Quellgebieten sollten vorrangig wenig bewirtschaftete Feuchtgebiete zur Pufferung des
Hydrographen (Niederschlag/Abfluß-Beziehung) eingerichtet werden, um die Abflußamplituden
zu dämpfen.

3. An den Verzweigungen von Gewässern und Ufern sollte Röhricht- oder Erlenbruchvegetation als
Verdunstungsflächen eingerichtet werden, die einerseits die Flußniederung kühlen und anderer-
seits die aus der Fläche des Einzugsgebietes mit dem Sedimentwasser transportierten Nutzstoffe
in hydromorphen Böden (Torfe, Gleye) festlegen (Stoffretentionsräume).

4. Zur Erzeugung von Biomasse für Energieträger-, Rohstoff- und Futtermittelproduktion sind Flä-
chen auszuweisen, in der biologisch behandeltes Klarwasser in die Landschaft zurückgeführt und
produktiv eingesetzt werden kann.

6. Ökonomische Lösungen des ökologischen Problems
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Ökosysteme beginnen in ihrer zeitlichen Entwicklung erst dann, ihren Wirkungsgrad zu steigern und
selbstorganisierende Regelkreise aufzubauen, wenn die Limitierungen von Raum und Zeit zu greifen
beginnen. Langfristig sollte deshalb auch die gesellschaftlich festgelegten
Besteuerung

- des Raumes, d.h., des Bodenwertes und
- der Zeit, d.h., der Fremdenergie, mit der eine Beschleunigung von Prozessen möglich ist

reduziert werden (RIPL 1994b).

Höhere Transportkosten führten zu immer mehr ortsgebundenen Kreisprozessen und schließlich zu
einer Steigerung der Nachhaltigkeit durch Ressourcenschonung und Verlustminimierung. Die zuneh-
mende räumliche Entkopplung von Produktion, Konsum und Entsorgung kann rückgängig gemacht
werden, indem die Rahmenbedingungen (scheinbar grenzenlose Verfügbarkeit fossiler Energieträger)
neu gesetzt werden.

7. Energiesteuer

Der ineffizienteste Weg, die beliebige Streuung von Stoffen mit Gütertransporten einzuschränken, wäre
der einer protektionistischen Zoll- und Subventionspolitik. Die intelligentere Art dies zu erreichen, wäre
die Erhöhung der Steuer auf fossile und nukleare Energieträger im europäischen Rahmen.

Da diese Entwicklung ohnehin abzusehen ist, wäre dies auch unter den gegebenen Umständen politisch
opportun. Die Erhöhung der Energiepreise ist nicht nur wegen der Drosselung von Transporten son-
dern auch wegen der allgemeinen Förderung von Innovation zur wirkungsgradsteigernden Verwendung
von Energie z.B. durch Kraft-Wärme-Kopplung nützlich. Die Erhöhung der Energiepreise hat nicht
zum Ziel, die fossilen Energieträger zu schonen, was bei der expandierenden Energienachfrage kaum zu
erwarten wäre. Auch soll der Individualverkehr nicht vermindert werden, sondern es müßte ein
Strukturierungspotential in Form eines Selektionsdrucks aufgebaut werden.

Würde die Energiepreispolitik zugleich mit einer aufkommensneutralen Entlastung des Produktions-
faktors Arbeit einhergehen, wäre damit zusätzlich ein lokaler Beschäftigungsimpuls verbunden. Be-
schränkte sich die Energiebesteuerung auf nicht regenerierbare Energiequellen, würden zudem biogene
erneuerbare Energieträger begünstigt.

8. Bodenwersteuer und Bodenwertfreibetrag

Um das Ziel einer nachhaltigen Raumordnung allmählich zu vervollständigen, bietet sich das Instrument
einer dynamischen Bodenwertsteuer an. Die Dynamik dieser Steuer würde durch nichtlineare Progres-
sion eine starke Rückkopplung der Prozeßträger (Nutzer) an die Nachhaltigkeit gewährleisten. Ein zu
bestimmender Bodenwertfreibetrag könnte jedem Mitglied der Gesellschaft zugeteilt werden. Auf die-
ser Grundlage könnte sich das Individuum entweder durch marktgerechte Dienstleistung oder durch
entsprechende Vergesellschaftung frei entfalten, ohne die Nachhaltigkeit - gemessen als thermodynami-
sche Effizienz der Gesellschaft - einzuschränken. Steuern, die reine fiskalische Funktion haben und
keinen Bezug zum gesellschaftlichen Wirkungsgrad darstellen, wären aufkommensneutral abzubauen.
Dazu würde vor allem die Besteuerung von Arbeit bzw. Dienstleistung zählen. Dies würde zu einem
überwiegend wirkungsgradabhängigen Selektionsdruck führen und damit eine nachhaltige Entwicklung
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der individuellen unternehmerischen Aktivitäten unumgänglich machen. Aufgrund einer sozialen Basis-
versorgung (in Analogie zur Grundwärme im Ökosystem) könnte das Wirtschaftsgeschehen im wesent-
lichen durch Marktmechanismen geregelt sein. Dieses Element würde eine nachhaltige Marktwirtschaft
zu einem sich selbst optimierenden Regelmechanismus abrunden.

Während der Umbau des Steuersystems eine längerfristige Maßnahme darstellt, sollten bereits jetzt
Maßnahmen, die den Wasserhaushalt der Landschaft verbessern, getroffen werden. Damit die als
„Leitbild“ angestrebte Landschaft (s.o.) realisiert werden kann, bedarf es auch einer
adäquaten ökonomischen Lösung.

Die energiedissipativen Prozesse, die die Verluste, die Nachhaltigkeit der Landnutzung, die Wasser-
menge und Wassergüte des Wasserhaushalts bestimmen, finden in der Landschaftsfläche statt. Die
Gewässer stellen das Transportsystem der Landschaft dar und sind räumlich und zeitlich der terrestri-
schen Landschaft nachgeordnet. Soll der für die Nachhaltigkeit der Ökosysteme funktionsbestimmende
Wasserhaushalt wiederhergestellt werden, ist die Wasserwirtschaft der Landbewirtschaftung zwingend
zuzuordnen. Der Landbewirtschafter müßte dann auch in erster Linie für die Bereitstellung des Lebens-
mittels Wasser in sauberen Oberflächenwasserströmen mit vergleichmäßigten Dargebot, wie auch für
die anderen von ihm produzierten Lebensmittel, verantwortlich gemacht werden und auch nach Menge
und Güte marktgerecht bezahlt werden.

Die Einführung einer sektoriellen Betrachtung von Landschaftsfunktionen und Gewässern hat über die
Schädigung des Wasserhaushalts zu fast allen quantitativen und qualitativen ökologischen Problemen
geführt. Eine eigenständige Wasserwirtschaft hat sich unter ständiger Steigerung der Energieflüsse und
unter Einsatz massiver Baumaßnahmen entwickelt. Die Wasserversorgung, Landschaftsentwässerung
und Abwasserentsorgung wurden als lineare Prozeßstrukturen ohne Rücksicht auf irreversible Verluste
betrachtet. Dies hat zu einer großflächigen Destabilisierung des Naturhaushalts geführt. Die Beeinträch-
tigung seiner Nutzungsfähigkeit stellt die mit ihr verbundenen gesellschaftlichen Entwicklungen in Frage.

Ein möglicher Weg, Land und Gewässer ökonomisch zu reintegrieren, ist das Konzept der
Wasserwirtschaft betreibenden Landwirtschaft.

Die nachhaltige Sicherung der Kulturlandschaft kann nur mit einer Nutzungsstruktur erzielt werden, die
in gekoppelter Form die langfristig bedrohlichen Stoffverluste minimiert (Abb. 2). Bei den emittierten
Stoffen handelt es sich keineswegs nur um „Gifte“, sondern im viel höheren Maße um essentielle Be-
standteile der Ökosysteme. Diese Stoffflüsse degradieren die physische Grundlage jeder auf Boden-
fruchtbarkeit aufgebauten Volkswirtschaft und unsere erneuerbaren natürlichen Lebensgrundlagen über-
haupt. Anstatt überlebenswichtige Basenkationen ungenutzt ins Meer abfließen zu lassen, gilt es, diese
sonst irreversiblen Verluste aufzufangen. Die energetisch einzig realistische Möglichkeit, diese Stoffe im
Kreislauf zu führen und den Systemen immer wieder verfügbar zu machen, ist die biologische Primär-
produktion und die damit verbundene Respiration und Mineralisierung. Damit käme der Bewirtschaf-
tung des näheren Umlandes wieder die zentrale Rolle zur Versorgung der Gesellschaft zu, die sie vor
der mit fossilen Energieträgern betriebenen, „modernen Transportwirtschaft“ immer gehabt hat.



83

Abb. 2: Modell für die nachhaltige Restitution eines Einzugsgebietes

Das Konzept des Wasserwirtschaft betreibenden Landwirts könnte durch folgende Schritte eingeleitet
werden:

Nach Überprüfung und Anpassung der gesetzlichen Grundlagen erhalten die Bewirtschafter der Flä-
chen im Einzugsgebiet eines Gewässers (Land- und Forstwirtschaft) die Möglichkeit, sich zu „Wasser-
genossenschaften“ zusammenzuschließen. Die Wassergenossenschaft eines Einzugsgebietes würden
zunächst von den Bewohnern des Gebietes für die Bereitstellung von sauberem Trinkwasser bezahlt,
das allmählich aus Oberflächenwasser (Flußwasser) in dafür vorgesehenen räumlich begrenzten Anla-
gen und nicht durch die umweltunverträgliche großflächige
Absenkung von Grundwasser gewonnen wird. Die höchsten Erträge würde eine Genossenschaft bei
optimaler Bewirtschaftung zu Spitzenlastzeiten im Sommer erwirtschaften, wenn sie Trinkwasser hoher
Qualität anbieten könnte. Qualitativ hochwertiges Wasser müßte sich durch geringe Stofffrachten, wozu
auch die Basenkationen zählen, auszeichnen.

Eine nachfrageorientierte Wasserwirtschaft müßte mittels Vegetation auf wasserspeichernden Böden
und in Feuchtgebieten das Wasser oberflächlich festhalten und eine maximale Kühlung durch Verdun-
stung und Kondensation erreichen. Für die Betriebe in einem Wassereinzugsgebiet ergäben sich
allmählich durch sequentiell gekoppelte Nutzung von Biomasse mit hohem Wir-
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kungsgrad weitere Möglichkeiten der Bewirtschaftung. Die Voraussetzung für Wertschöpfung durch
Biomasse sind bei Rückführung der Klarwasser und damit der Nutzstoffe aus den Siedlungsgebieten in
die Landschaft am nachhaltigsten.

9. Folgerungen für die Forschung

Dieser Ansatz für ein integratives „sozio-ökologisches“ Modell erforderte jedoch auch den
energiedissipativen Prozessen Rechnung tragende, nichtlineare und rückgekoppelte Forschungsan-
sätze, insbesondere auf den Gebieten der Hydrologie, Geohydrologie, Klimatologie, aber auch im
ökologischen Bereich. Die Forschungsschwerpunkte müßten eine regionalisierte, raum- und zeitverteilte
Heuristik umfassen, die eine Identifizierung von Prozessen und Prozeßkopplungen in einer
energiedissipativen Hierarchie zum Ziel haben. Wenig dynamische Erkenntnis sollte allmählich durch
funktionales, orts- und zeitangepaßtes Verständnis ersetzt werden und zu verlustminimierenden
Bewirtschaftungsansätzen führen können. Damit könnte der bislang schwach definierte und belächelte
Nachhaltigkeitsbegriff mit Inhalt gefüllt werden.
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1 Einführung, Anlaß und Problemstellung

Der Alte Weiher ist in das Sanierungsprogramm „Oberschwäbische Seen und Weiher“ der
Wasserwirtschaftsverwaltung Baden-Württemberg integriert, das folgende Schwerpunkte setzt:

- Minimierung der Belastung durch Abwässer
- ökologische Verbesserungen der Zulaufgewässer
- Reduzierung der Nährstoffeinträge aus landwirtschaftlich genutzten Flächen

Eingriffe des Menschen in den Landschaftshaushalt (z.B. durch intensive agrarische Nutzung) und
Nährstoffeintrag durch ungeklärte Abwässer über den Hauptzufluß, den Ragenreuter Bach, resultierten
in Eutrophierungserscheinungen und Einschwemmung von erodiertem Material.

Ziel war es, den dadurch beschleunigten Verlandungsprozeß zu bremsen und die Eutrophierung auf ein
natürliches Maß zu reduzieren .

Dies soll durch eine Nährstoffentlastung des Ragenreuter Baches erreicht werden, bei gleichzeitiger
Reduzierung des erosionsbedingten Stoff- und Sedimenteintrages. Desweiteren wurde ein Konzept
zum ökologischen Rückbau des Ragenreuter Baches und seiner Nebengewässer erarbeitet, sowie die
Aufwertung des Einzugsgebietes durch die Einbindung in ein Biotopnetz angestrebt.

Die Eutrophierung des als Naturschutzgebiet ausgewiesenen und als Badesee sowie fischereilich ge-
nutzten (sowohl durch Besatz mit Hecht als auch durch Angeln beeinträchtigt) Alten Weihers durch den
nährstoffreichen Zufluß des Ragenreuter Baches und seenaher Entwässerungsgräben stellt das Haupt-
problem dar (Messungen WWA Ravensburg).

In dieser Arbeit sollen Voraussetzungen für die Wiederherstellung der natürlichen Reinheit des Baches
und seines naturnahen Zustandes von Gewässerbett und Randstreifen dargelegt werden.

Dazu gehört die Erfassung der augenblicklichen Bestandessituation, deren Bewertung und Umsetzung
in ein Maßnahmenkonzept, sowie dessen Realisierung.

2 Erhebung der Grundlagendaten

2.1 Lage des Untersuchungsgebietes

Das Untersuchungsgebiet liegt in der Region Bodensee-Oberschwaben (Landkreis Ravensburg) auf
der Gemarkung der Gemeinden Hoßkirch, Eichstegen und Altshausen (TK 8022 u. 8023).

Der Bach fließt südwestlich von Milpishaus frei (630 m ü.NN) und mündet nördlich von Altshausen in
den Altshauser Weiher, 582 m ü.NN, dabei durchfließt er das Gebiet in einer Gesamtlänge von ca. 6,5
km. Die Nebengewässer erstrecken sich auf einer Länge von ca. 3,5 km.

Die Angaben zu Klima, Geologie und Boden wurden aus folgender Arbeit entnommen: Biotopverbund-
konzept für das Einzugsgebiet des Altshauser Weihers, Fieweger, Friedrichshafen, 1991.



87

2.2 Klima

Das Untersuchungsgebiet liegt auf einer Höhe von 570 bis 720 m über NN. Die mittlere Jahres-
temperatur beträgt 7,30°C, die mittleren jährlichen Niederschläge liegen bei 830 mm, von denen 60 %
während der Vegetationszeit fallen. Die mittlere Zahl der Frosttage liegt zwischen 120 und 140 Tagen
pro Jahr (FNP 1989).

2.3 Hydrologie (Abflußlängsschnitt, -hauptzahlen, -verhältnisse)
Eigene Messungen im Bereich des naturnahen Abschnitts unterhalb Ragenreute ergaben bei normaler
Wasserführung einen Abfluß von ca. 80 1/s .

Das hydrologische Wassereinzugsgebiet beträgt ca. 1050 ha .

Eine näherungsweise hydrologische Berechnung (WWA Ravensburg) hat für den Ragenreuter Bach
bei der Mündung in den Altshauser Weiher folgende Werte ergeben :

HQ10 = 9 m3/s
HQ20 = 13 m3/s
HQ100 = 17,5 m3/s

Hauptzuflüsse kommen aus:
- Quellbächen oberhalb Milpishaus
- Unterwasser ehemalig Mühle Milpishaus
- Ablauf Fischweiher uh. Wolfertsreute
- Hauptdränage aus Niedermoorbereich zwischen Wolfertsreute und Ragenreute
- Quellbäche in Ragenreute
- Quellbach uh. naturnaher Strecke
- Hirschegger Weiherbach

Das durchschnittliche Gefälle beträgt ca 0,76 %, mit Schwankungen zwischen 0,5 - 3,3 %.

2.4 Untersuchung zur Flächennutzung, Düngung und Gewässergüte (WBA,
Landwirtschaftsamt Ravensburg)

Aussagen zur landwirtschaftlichen Nutzung und Düngepraxis wurden der Zusammenstellung von Traut-
mann (1990) entnommen.

Das Untersuchungsgebiet gliedert sich danach in :
Landwirtschaftliche Nutzfläche 75 %
Forsten 20 %
Siedlungen, Wege usw. 5 %
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Die landwirtschaftlichen Nutzflächen gliedern sich in:
Ackerbauliche Flächen 70 %
Grünland 30 %

Die Bilanzierung der Düngemittel erbrachte folgendes Bild:
Stickstoff-Überdüngung 21 kg/ha
für das gesamte Einzugsgebiet 14,3 t/Jahr
Phosphor-Überdüngung 19 kg/ha
für das gesamte Einzugsgebiet 12,9 t/Jahr

Eine grobe Einschätzung des Phosphoreintrags in den Bach ergibt:
aus der Landwirtschaft 140 kg/Jahr
aus Abwasser 60 kg/Jahr

Bei richtig dosierter Düngung kann nicht nur die Nährstoffbelastung reduziert werden, sondern auch die
Kosten um 20 -25 DM/ha oder ca. 15.000 DM/Jahr für das gesamte Einzugsgebiet.

Gewässergüte
Die Gewässergüte wurde vom WBA Ravensburg an 6 Punkten gemessen.

Sie liegt zwischen gering belastet (Güteklasse I-II, was der natürlichen Situation entspricht) und mäßig
belastet (Güteklasse II, durch die Ortschaften). Deutlich wird die nachteilige Beeinflussung der Abun-
danz der Makroorganismen durch die künstlichen Sohlsubstrate.

Abb.1: Reduction in total nitrogen in 30 m of riparian buffer strip in threee experiments starting
at three different initial levels. Reduction is curvilinear with most reduction occuring whren

concentrations are high (Graph based on data in Doyle et al. 1977)
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3 Bestandserhebung

3.1 Im Untersuchungsgebiet beobachtete Vegetationstypen in und am Bach und an
Quellen.

Die Begehungen zu den verschiedenen Jahreszeiten erbrachten im Frühjahr überwiegend die Charakter-
arten der Pflanzengesellschaften, während die Aufnahmen im Sommer verstärkt trophieanzeigende
Arten erfaßten.

Der Ragenreuter Bach entspringt einer Verdolung. Der anschließende Bereich ist ausgebaut und enthält
Reste natürlicher Bachröhrichte und Uferfluren. Eine sichtbare - echte - Quelle des Ragenreuter Bachs
existiert zur Zeit nicht.

Quellbereiche
Quellen im Bereich der Moränen sind häufig in der Form von Limnokrenen (Quellen, die einen kleinen
Tümpel bilden) und Helokrenen (Sumpfquellen) ausgebildet. Je nach Kalkgehalt des Wassers können
im Bereich von Hangquellmooren verschiedene Typen von Kleinseggenriedern ausgebildet sein.
Quellbereiche im Einzugsgebiet wurden im Rahmen des Biotopvernetzungskonzeptes erfaßt und in der
Karte dargestellt.

Bruchwälder
Bruchwälder stocken an Stellen, an denen das Grundwasser dauernd nahe der Oberfläche steht und
der Boden mindestens aus 10 - 20 cm organischem Oberboden besteht. Reste sind nur in den Ab-
schnitten 11 und 12 zu finden.

Bachbegleitende Auenwälder
Nur im Abschnitt unterhalb Ragenreute findet sich eine bachbegleitende Aue, in der neben der Esche
(Fraxinus excelsior), die Schwarzerle (Alnus glutinosa), Hainsternmiere (Stellaria nemorum), Bär-
lauch (Allium ursinum) und die Sumpfdotterblume (Caltha palustris) vorkommt. In den übrigen
Strecken sind nur kurze Abschnitte mit Gehölzen bestockt oder Einzelgehölze zu finden.

Bachröhrichte
Bachröhrichte waren nur fragmentarisch ausgebildet. Lediglich im Bereich Milpishaus bis Wolfertsreute
treten bestandsbildend Berle (Berula erecta) und Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea) auf. Im
Bachabschnitt unterhalb Ragenreute dominieren Rohrglanzgras, Mädesüß (Filipendula ulmaria) und
stellenweise Brennessel (Urtica dioica).

Schilfröhrichtbestände
Schilfbestände (Phragmites australis) sind naturgemäß artenarm. Sie treten im Untersuchungsgebiet
im Verlandungsgürtel des Alten Weihers auf. Daneben sind einzelne Bestände am unteren Teil des
Ragenreuter Baches, an ruderalisierten Feuchtstandorten, in ehemaligen Niedermoorbereichen, sowie
im Bereich der Verdolung oberhalb Milpishaus zu finden.
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Sumpfseggenbestände
Die Sumpfseggenriede kommen im Untersuchungsgebiet in Beständen im Bereich des
Verlandungsbereiches nördlich des Altshauser Weihers (Bereich der geplanten Erweiterung des Natur-
schutzgebietes) und vereinzelt an Gräben im Bereich der Riede zwischen Wolfertsreute und Ragenreute
vor.

Uferfluren
Es wurden Abschnitte mit Resten einer Mädesüß (Filipendula ulmaria) -Uferflur und Übergangs-
gesellschaften mit Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea) festgestellt. Im gesamten Bereich sind diese
Hochstaudenfluren mit stickstoffanzeigenden Brennesseln (Urtica dioica) stark durchsetzt.

An Abbruch- und Gerinnekanten wurden Arten der Halbtrockenrasen nachgewiesen. Diese Flächen
werden selten oder überhaupt nicht überschwemmt und liegen meist am Rand des Düngebereiches.

Grünland
Das angrenzende Grünland ist infolge der durchgeführten Meloriationsmaßnahmen sowie der ständigen
Grabenräumungen und des Nährstoffeintrags durch Anzeiger eutropher Bedingungen gekennzeichnet.
Häufig ist der Typ der Fettwiese mit Übergängen zur Kohldistelwiese. Magerkeitszeiger finden sich nur
an den Rändern der Gräben. Für die Riedwiesen im Bereich oberhalb Ragenreute wären Pfeifengras-
wiesen charakteristisch.

3.2 Ökomorphologische Zustandsbeschreibung unter Einbeziehung der Erhebung des
ursprünglichen Gewässerverlaufs

Der ursprüngliche Gewässerverlauf (vor der Begradigung 1957) ließ sich bei den Begehungen im Früh-
jahr nur teilweise auffinden, da Verfüllungen und nährstoffbedingte floristische Angleichung der Vegeta-
tion eine einheitliche Struktur im Gelände darstellten.

Durch Bodensetzung im Bereich von dränierten Flächen war der ursprüngliche Verlauf ebenfalls ver-
wischt.

In einem Abschnitt des alten Verlaufs, zwischen Wolfertsreute und der Straßenquerung (Hangen-
Eichstegen, Ende Abschnitt 4), wurde der ehemalige Verlauf durch Muschel- und Schneckenschalen
auf einem umgebrochenen Acker und auf Maulwurfhäufen rekonstruiert. Zu finden waren u.a. Schalen
von Unio crassus, Sphaerium corneum, Valvata sp., Bythinia sp.. Diese Funde weisen auf den Arten-
reichtum des alten Bachverlaufs hin.

Zur Bearbeitung wurde der Ragenreuter Bach und seine Zuflüsse in gleichartige Abschnitte eingeteilt.
Merkmal für den Beginn eines neuen Abschnittes war der Wechsel im Ausbauzustand.

Kennzeichnung der einzelnen Abschnitte:
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1 Verdolter Abschnitt zwischen Hoßkirch und Milpishaus
2 vom Ende der Verdolung bis zur nächsten Verdolung im Bereich Milpishaus
3 Verdolung bei Milpishaus
4 Unterhalb der Verdolung bei Milpishaus bis Querung Straße Hangen-Eichstegen
4a ehemaliges Unterwasser der Mühle in Milpishaus bis Mündung in den R.-Bach rechts
5 R.-Bach von Straßenquerung bis Höhe des ehemaligen Damms
6 R.-Bach als Mühlkanal bis zum Beginn des bestehenden Mühlweihers in Ragenreute
6a Naturnahe Ableitung aus dem Mühlkanal rechts bis Verdolung in Ragenreute
6b Seitenbach nördlich von Ragenreute, in den Mühlweiher entwässernd, links
6c Graben westlich des Mühlweihers in Ragenreute
7 Mühlweiher
8 verdolter Abschnitt in Ragenreute
9 vom Ende der Verdolung bis Eintritt des R.-Baches in den Wald
10 Verlauf des R.-Bachs im Wald unterhalb Ragenreute
11 vom Waldende bis zur Mündung des Seitenbaches (11 b)
11a Seitenbach von rechts aus dem Bereich „Krumme Äcker“
11b Seitenbach von links aus dem Bereich „Hirschegger Weiher“
12 R.-Bach von Meßwehr 1 bis zur Mündung in den Alten Weiher
12a Seitenbach von links aus dem Bereich „Am Lindenweg“

Zur Erfassung wurde ein Gewässererhebungsbogen benutzt (nach Handbuch Wasserbau 1986).

Zur Bewertung des ökomorphologischen Zustandsbildes wurde nach Werth (1987) verfahren:

dunkelblau natürlicher Zustand

hellblau begradigt
natürliche Sohle mit Entwicklung zur natürlichen Laufstruktur

grün begradigt
natürliche Sohle mit Ufersicherung (z.B. Stangenverbau)

orange begradigt technischer Ausbau (Hartpflaster, Betonschalen)

rot verrohrt

An typischen Abschnitten wurde eine genaue Bestandsaufnahme durchgeführt. Sie beinhaltet die diffe-
renzierte Darstellung des Ausbauzustandes, des Naturzustandes, der Wasserbeschaffenheit, des Was-
ser-, Wasserwechselzonen - und Uferpflanzenbestandes, der angrenzenden Nutzungen und der Schutz-
streifen.
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3.3 Faunistische Erhebung

Zur weiteren Bewertung wurden Daten folgender Tiergruppen erhoben: Vögel, Amphibien und Fische.

4 Bewertung und Entwicklung eines Leitbildes

4.1 Bewertung

Anhand der Ergebnisse der Begehungen ergab sich folgendes Bild:

Bis auf den Abschnitt 10 und 6a sind alle anderen Abschnitte als naturfremd (Verdolungen) bis
ökomorphologisch deutlich beeinträchtigt (Laufbegradigung) zu bezeichnen.

Im einzelnen:

Abschnitt Bewertung

1 Naturfremd - Verdolung
3 naturfremd - Verdolung
4 stark beeinträchtigt, unterer Abschnitt Sohle aus Betonhalbschale
4a stark beeinträchtigt, Sohle z.T. aus Betonhalbschale
5 stark beeinträchtigt, Sohle aus Betonhalbschale
6 stark beeinträchtigt, Sohle aus Betonhalbschale
6a naturnaher Zustand, teilweise stark eutrophiert
6b ökomorphologisch beeinträchtigt, begradigt, eingetieft, verdolt
6c ökomorphologisch beeinträchtigt, begradigt, verdolt
7 Mühlteich
8 naturfern - Verdolung
9 oberer Abschnitt naturnah, unterer Abschnitt ökomorphologisch deutlich beein

trächtigt (begradigt, Faschinen)
10 Natürlicher Zustand
11 ökomorphologisch deutlich beeinträchtigt, begradigt
11a oberer Abschnitt naturnah, unterer Abschnitt ökomorphologisch deutlich beein

trächtigt, begradigt, verdolt
11b ökomorphologisch stark beeinträchtigt, begradigt, verdolt
12 ökomorphologisch deutlich beeinträchtigt, begradigt
12a ökomorphologisch stark beeinträchtigt, begradigt



93

4.2 Leitbild für den Ragenreuter Bach

Vordringliches Ziel bei der Sanierung des Ragenreuter Baches war es, den Nährstoff- und Sediment-
eintrag in den Alten Weiher zu reduzieren und dadurch die Geschwindigkeit des Verlandungs- und
Eutrophierungsprozesses des Weihers zu verringern. An diesem Ziel orientiert sich vordergründig das
Maßnahmenkonzept, das für den Ragenreuter Bach vorgestellt wird. Dabei muß die naturraumspezifische
Gewässerstruktur berücksichtigt werden, welche im folgenden kurz dargestellt wird:

Der Ragenreuter Bach repräsentiert den Karbonat-Bergbach (Braukmann 1984).

Im Bereich der Moräne ist daher ein Geschiebe fahrender Bach, Sohle aus Sand und Kies, mit einem
leicht geschwungenem Lauf zu erwarten. Das Verhältnis von einer Schwingung zur Gewässerbettbreite
beträgt bei stabilen Sohlverhältnissen etwa 1/10 - 1/12.

Die bachbegleitende Aue sorgt für Uferstabilität und puffert den Nährstoff- und Sedimenttransport.
Durch Beschattung sind Röhrichte und Ufervegetation nur schwach ausgebildet.

Das stabile Gerinne weist eine Folge von natürlichen Sohlgleiten und Kolken auf.

Im Bereich des Niedermoors sind die Schwingungen ausgeprägter und die bachbegleitende Aue zeigt
einen höheren Anteil an Schwarzerlen und Weidengehölzen, an die sich Röhrichte, Seggengesellschaften
und Ufersaumgesellschaften nasser Standorte anschließen. Dadurch ist eine breite Pufferzone zum
Umland gegeben.

Bei der praktischen Durchführung der Umgestaltung steht die Verringerung der Verlandung des Altshauser
Weihers im Vordergrund, was konkret durch folgende Entwicklungsziele eingeleitet wird:

1. Sofortmaßnahmen zur Reduktion des Sediment - und Nährstoffeintrags, z.B. durch:
- Anlage eines dem Alten Weiher vorgelagerten Sedimentationsbeckens
- Anlage von Pufferstreifen

2. Längerfristige Reduktion des Sediment- und Nährstoffeintrags, z.B. durch:
- Vergrößerung der Schilfbereiche als Sediment- und Nährstoffalle
- Extensivierung der anschließenden Intensivgrünland - und Ackerbereiche
- Anlage eines Weihers im Gewann „Hirschegger Weiher“

3. Langfristige Retention durch eine naturnahe Gestaltung des Ragenreuter Baches
(angepaßt an die naturraumspezifischen Strukturen), z.B.:

- Gehölz - und Röhrichtanpflanzungen
- Entfernen der Verrohrungen
- Herstellen natürlicher Sohlverhältnisse
- Bachbettaufweitung
- Mäandrierender Verlauf
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Die ordnungsgemäße Umsetzung der vorgeschlagenen Maßnahmen sollte dazu führen, daß sich in allen
Abschnitten des Ragenreuter Baches eine strukturreiche Bachaue entwickelt. Durch standortgerechte
Gehölze, Gehölzsäume an der Böschung und Hochstaudensäume sind die Ufer stabilisiert. Gehölze und
Schutzstreifen halten Nährstoffe und Sedimente aus dem Umland zurück, so daß das Vorbecken als
wichtiger Feuchtbiotop in das Pflege- und Entwicklungskonzept des Naturschutzgebiets eingebunden
werden kann.

Die Auswirkungen auf den Alten Weiher sind einerseits Retention der Nährstoffe Stickstoff und Phos-
phor durch die Pufferstreifen und Pufferbuchten (ca. 90% Nährstoffretention), andererseits Vermei-
dung eines verstärkten Sedimenteintrags. Beide Prozesse bewirken eine Reduktion der Sedimentations-
rate und verlangsamen dadurch die Verlandung des Alten Weihers. Eine erste Berechnung des Phosphor-
eintrags durch das Amt f. Bodenschutz u Wasserwirtschaft Ravensburg ergibt allerdings eine fast 50 %
Belastung durch die landwirtschaftlichen Flächen am Alten Weiher. Die Minderung der Trophie kann
daher nur durch eine Extensivierung dieser Flächen erreicht werden.

5 Schutz und Sanierungskonzept

Naturnahe Abschnitte (Nr. 10 und 6a), bestehende Ufergehölze und Hochstaudenfluren sind zu erhal-
ten. Entlang des gesamten Gewässerverlaufs sollte die Möglichkeit zur freien Laufentwicklung  (Förde-
rung der Eigendynamik) gegeben werden. Bestehende Entwässerungsgräben sollten nicht nachgetieft
werden und keine neuen Gräben mehr ausgehoben werden.

Der Schutz des Alten Weihers soll durch ein Vorbecken zur Retention von Nährstoff und Sediment-
fracht gewährleistet werden.

Entlang des gesamten Gewässerverlaufs sind extensiv genutzte Schutzstreifen mit Gehölzen und
Sukzessionsflächen einzurichten. Zusätzlich sollte die landwirtschaftliche Nutzung der angrenzenden
Flächen extensiviert werden (Umwandlung von Acker- und Intensivgrünland in Extensivgrünland) -
insbesondere im nordwestlichen Bereich des Alten Weihers -, dadurch wird ein Schutz der Gewässer
vor oberflächlichem Düngemittel- und Pestizideintrag ermöglicht. Pufferbuchten am Ende der Dräna-
gen sollen Nährstoffe und Pestizide zurückhalten. Brückendurchlässe sind so zu vergrößern oder anzu-
legen, daß die freie Passierbarkeit, eine natürliche Sohle und die Entwicklung eines Ufersaums gegeben
ist.

Der hohe Nährstoff- und Sedimenteintrag aus landwirtschaftichen Nutzungen im Bereich „Hirschegger
Weiher“ soll durch die Wiederanlage eines Weihers gestoppt werden.

Verrohrte Abschnitte sind zu öffnen (Abschnitt 13, 6c, 8, 11 b) und natürliche Sohlverhältnisse wieder
herzustellen; der Einbau von Sohlgleiten (Schüttsteinrampen) bei stärkerem Gefälle hilft, die natürliche
Laufstruktur zu stabilisieren

Der Querschnitt ist so zu erweitern, Gleithang Böschungsverhältnis 1:4, Prallhang 1:2-4, daß sich eine
natürliche Sohle ausbilden kann.

Bei starken Erosionshängen sollte eine natürliche Ufersicherung durch Gehölzpflanzungen an der
Mittelwasserlinie durchgeführt werden. Eine längsgerichtete Erweiterung der bestehenden Schilfbereiche
erhöht die natürliche Pufferkapazität hinsichtlich des Nährstoffrückhaltevermögens. Müllablagerungen
und landwirtschaftliche Abfälle sollten beseitigt, standortfremde Gehölze entfernt und durch bach-
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begleitende, einheimische Gehölzarten ersetzt werden.

Im Bereich des Dorfes Ragenreute sollte bei Freilegung des Baches wegen des starken Gefälles eine
naturgemäße Ufer- und evtl. Sohlsicherung mit Natursteinen (Steinschüttung) angestrebt werden.

5.1 Einzelmaßnahmen

Die Umgestaltung des Ragenreuter Baches sollte sich an den Notwendigkeiten für die einzelnen Ab-
schnitte orientieren, deshalb schlagen wir mittels des Baukastenmodells und des Schutz- und Sanierungs-
konzeptes folgende konkrete Maßnahmen vor:

5.2 Gestaltungsvorschläge (Baukastenmodell)
Zur Erreichung der einzelnen Entwicklungsziele stellen wir ein Baukastenmodell des ökologischen
Rückbaus vor. Für jeden Abschnitt des Ragenreuter Baches können so Angaben zu den Maßnahmen
gemacht werden. Dieses Baukastenmodell beruht auf Vorstellungen, die im Rahmen eines Arbeitskrei-
ses der S.I.L.(Internationale Vereinigung Limnologie) von Petersen et al. (1991) entwickelt wurden.
Die einzelnen Bausteine werden im folgenden kurz vorgestellt:

Zu Anfang sind nochmals die Bedingungen eines ausgebauten Abschnittes schematisch dargestellt.

Das Gewässer ist zu einem begradigten Kanal - meist mit künstlicher Sohle ohne Schutzstreifen und
bachbegleitende Aue - ausgebaut. Die Ufer sind steil. Ufer- und Sohlerosion führen zu
Abbrüchen und Auskolkungen.

Baustein 1
Schutzstreifen

Baustein 1 eines Schutz- und Umgestaltungsprogramms ist ein mindestens 10 m breiter Pufferstreifen

an beiden Seiten des Gewässers. Pufferstreifen sind die Basis für weitere Umgestaltungsmaßnahmen.
Bei extensiver Nutzung stellen sie einen artenreichen Biotop in einer durch Monokulturen geprägten
Landschaft dar. Weiterhin halten sie Nährstoffe aus den landwirtschaftlichen Nutzflächen zurück.

10 m



96

Baustein 2
Schutzstreifen mit Gehölzen

Schutzstreifen, bepflanzt mit Bäumen und Sträuchern, bewirken schon nach 2-3 Jahren eine Beschat-
tung. Ohne Anpflanzung ist mit mindestens 7 Jahren für den gleichen Effekt zu rechnen.

Baustein 3
Verkürzung der Dränagen
Verkürzung von Dränagen in der Aue und Rückverlegung der Öffnung an den Rand. Damit können die
Nährstoffe aus dem Dränwasser im Vorland reduziert werden und somit das Gewässer entlasten

Baustein 4
Pufferbuchten

Direkt in das Gewässer mündende Dränagen sind zu verkürzen und durch ein anzulegendes kleines
Feuchtgebiet zu leiten. Damit werden ebenfalls Nährstoffe vom Gewässer direkt ferngehalten und kön-
nen in einem kleinen Röhrichtgürtel fixiert werden bis zu 4 kg N / Jahr (Petersen et al. 1991).

10 m
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Baustein 5
Bachbettaufweitung

Eine wesentliche Quelle für Sedimenttransport und Nährstoffe sind Uferabbrüche infolge zu steiler
Uferböschungen. Dadurch sind zusätzliche Unterhaltsmaßnahmen notwendig.

Durch Reduzierung der Böschungsneigung von meist 1:1 bis 1:2 auf ein Verhältnis von 1:4 ergeben sich
mehrere positive Auswirkungen:

Das Bachbett wird sich verbreitern und die Fließenergie in Mäander umwandeln, anstatt die Ufer zu
unterspülen. Damit wird die Möglichkeit zur natürlichen Laufentwicklung gegeben und die Unterhal-
tungskosten gesenkt.

Baustein 6
Mäandrierender Verlauf

Mäander sind meist die stabile und natürliche Laufform von Fließgewässern, die jetzt begradigt sind
oder nur berechnete Mäander aufweisen. Durch sie erhöht sich die Selbstreinigungskraft, das Wasser-
rückhaltevermögen und die Umwandlung und Fixierung von Nährstoffen durch Zunahme der Länge
und komplexen Gewässerstruktur.

Baustein 7
Sohlgleiten und Kolke
Bei höherem Gefälle (>0,5 %) ist die Abfolge von Sohlgleiten und Kolke ein Mittel zur Stabilisierung
des Verlaufs und Schaffung einer komplexen Habitatstruktur. Das Paar Sohlgleite/Kolk sollte etwa 5-
7 mal die Breite des Baches ausweisen. Für einen 1 m breiten Bach sollte alle 5-7 Meter ein Paar
Sohlgleite/Kolk aufeinanderfolgen. Bei einem ersten Hochwasser werden die steinigen Substrate dem
Abfluß entsprechend stabilisiert.
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Baustein 8
Auewald

Wo es von den räumlichen und abflußbedingten Gegebenheiten möglich ist, sollte eine Entwicklungs-
möglichkeit zum Auwald gegeben werden. Diese Bereiche werden vom Bach häufig überschwemmt
und haben somit eine wichtige Funktion in der Regulierung des Abflusses und der Intensität der Hoch-
wasser.

5.3 Flächenbedarf der Sanierungsmaßnahmen am Ragenreuter Bach
Flächenbedarf für Uferstreifen , Pufferbuchten (in m²) der einzelnen Abschnitte, aufgeteilt nach Bedarf
an Ackerfläche, Grünland, Waldfläche und Fläche von größeren Pufferbuchten.

Wald Grünland Acker Pufferbuchten
20.850 m² 111.350 m² 8.600 m² 800 m²

Gesamt 141.600 m²

Die Gesamtfläche für Schutzstreifen und Pufferbuchten beträgt etwa 14 ha. Zusätzlich kommt ein Flächen-
bedarf für das Sedimentationsbecken von 4000-5000 m² hinzu, womit insgesamt ca. 14,5 ha Gesamt-
fläche benötigt werden.

5.4 Rangfolge der durchzuführenden Maßnahmen und zu bearbeitenden Gewässerab-
schnitte

1. Anlage eines Vor- oder Sedimentationsbeckens im Abschnitt 12, km 0+600, Größe ca. 4000-5000
m², Tiefe 1-2 m. Die Form sollte etwas unregelmäßig gestaltet sein und an der Gestalt eines Altwasser
orientiert werden. Die Ufer sind mit entsprechenden Gehölzen der Weichholzaue zu bepflanzen. Zur
Vermeidung möglicher Eutrophierungserscheinungen sollte der mineralische Grundwasserhorizont nicht
angeschnitten werden.
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3. Umgestaltungsmaßnahmen bzw. Öffnen der Verdolungen an den einzelnen Abschnitten in folgender
Reihenfolge:

1 Abschnitt 11/12 mit Seitenbächen
2. Abschnitt unterhalb Wolfertsreute
3. Abschnitt 5
4. Abschnitt 6
5. Abschnitt 4 und 4a oberhalb Wolfertsreute
6. Abschnitt 3
7. Abschnitt 2
8. Abschnitt 1 e 82 6c, 6b.
9. Abschnitt 9

4. Anlage eines Weihers im Gewann Hirschegger Weiher.

6 Kostenschätzung Renaturierung Ragenreuter Bach

1. nach Literaturangaben (Lange & Lecher 1989)

lfd. Meter DM 400,-
Gesamt (4,8 km) DM 1.920.000,-

2. Einzelpostenkalkulation / Gewässer-Entwicklungs-Plan

lfd. Meter DM 278,-
Gesamt (4,8km) DM 136.300,-

3. Abschnitt 1 = 1.137m Umsetzungsplan

ohne Sedimentationsbecken lfd. Meter DM 440,-
Gesamt (1,137km) DM 500.000,-

Sedimentationsbecken DM 270.000,-

Es sind in der Regel Zeiträume von 5 Jahren von Beginn bis Umsetzung der
Planung zu berücksichtigen.
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7. Zeitplan

Das Sanierungsprogramm „Oberschwäbische Seen und Weiher“ wurde 1989 vom Umweltministerium
Baden-Württemberg beschlossen. Die folgende Übersicht zeigt den zeitlichen Verlauf des Projekts am
Ragenreuter Bach.

Der Beginn der Maßnahmen am Unterlauf des Baches einschließlich der Anlage eines Vorbeckens soll
die durch die Baumaßnahmen zwangsweise auftretende höhere Sedimentfracht vom Alten Weiher fern-
halten.

8. Augenblickliche Entwicklung
Inzwischen wurden die Maßnahmen im Unterlauf des Ragenreuter Baches, Abschnitt 11 und 12, rea-
lisiert. Dazu gehörte die Anlage eines Sedimentationsbeckens, die Anlage eines Retentionsbereiches
(„Polder“) ca. 500 m oberhalb des Sedimentationsbeckens, Aufweitungen und die Einschüttung von
Sohlrampen.

Die bei der Anlage des Sedimentationsbeckens entnommenen Riede und Röhrichte wurden in den
tieferen Bereichen des Retentionsbeckens wieder eingebracht und haben sich dort wunschgemäß ent-
wickelt. In diesem Bereich entstand beginnend mit einer kleinen Ausleitung an einer Sohlrampe inzwi-
schen ein paralleler Arm des Ragenreuter Baches. In diesem offenen Feuchtbereich wurden bereits
1995 und in den Folgejahren Bekassinen beobachtet.

Das Sedimentationsbecken erfüllt seine Funktion zur Zufriedenheit aller Beteiligten. Das Prinzip des
naturnahe gestalteten Sedimentationsbeckens wurde im Rahmen einer anderen Bachrenaturierung auf-
gegriffen und ebenfalls realisiert (Andelsbach/Illmensee/Oberschwaben).
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Für die übrigen Bereiche des Ragenreuter Baches ist leider nicht abzusehen, wann und ob überhaupt
eine Weiterführung der Sanierung und Renaturierung stattfindet, da

A) die durchgeführten Maßnahmen eine deutliche Verbesserung für den Alten Weiher bewirkt haben
B) kein Geld mehr in der Staatskasse ist.

Die nachhaltige Funktionsfähigkeit unserer Landschaften und des Naturhaushaltes muß jedoch als eine
Grundvoraussetzung für die Lebensqualität künftiger Generationen angesehen werden und darf nicht
nur von der Haushaltslage der öffentlichen Kassen bestimmt werden.
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DER VERBAND SELBSTÄNDIGER ÖKOLOGEN (VSÖ)

Der Verband Selbständiger Ökologen e. V. (VSÖ) wurde 1991 in Hamburg gegründet.

Die Verbandsmitglieder sind Naturwissenschaftler und Ingenieure der verschiedensten
Fachrichtungen. Sie verfügen in der Regel über eine akademische Ausbildung und besit-
zen in jedem Falle eine mehrjährige Erfahrungen in ihrer Tätigkeit als selbständige
Gutachter bzw. Freiberufler im Umweltbereich. Durch das Aufnahmeverfahren des VSÖ
haben sie ihre Befähigung zu gutachterlichen Tätigkeiten gemäß den Qualitätsstandards
des Verbandes nachgewiesen.

Alle Mitglieder verpflichten sich zur Einhaltung von Mindestanforderungen an die
Bearbeitungsqualität und -quantität bei den jeweiligen Projekten, die u. a. durch verbands-
interne Qualitätsstandards festgelegt sind .

Der VSÖ bietet seinen  Mitgliedern über die Fortbildungsveranstaltungen und Tagungen
des eigenen Verbandes hinaus die Möglichkeit des Informationsaustausches mit anderen
Verbänden.

Zielsetzungen des VSÖ

Der VSÖ sieht es als seine Aufgabe an, folgende Ziele zu verwirklichen:

− für alle in der Umweltplanung und -analyse Tätigen ein Forum zu bieten,
− einheitliche Rahmenbedingungen zur Vergabe und Auftragsabwicklung für selbstän-

dige Ökologen zu schaffen,
− Mindestanforderungen an gutachterliche Tätigkeit zu erstellen sowie ihre Standardi-

sierung und Einhaltung zu kontrollieren (Etablierung des VSÖ-Logos als Qualitäts-
siegel),

− an bundesweit anerkannten Honorarordnungen maßgeblich mitzuwirken,
− Informations- und Fortbildungsveranstaltungen für die im Bereich Umwelt- und

Naturschutz Tätigen zu organisieren,
− umwelt- und naturschonende Planungen durchzuführen und zu fördern.
− durch die verbandseigene Schiedsstelle die Interessen von Auftragnehmer und Auf-

traggeber abzuwägen und die Einhaltung der Qualitätskriterien zu kontrollieren.

Leistungsmerkmale des VSÖ

Bei der Vergabe von Projekten an eines der Mitgliedsbüros des VSÖ bieten sich folgende
Vorteile und Sicherheiten für den Auftraggeber:

− Qualifikation des Auftragnehmers durch Berufs- und Projekterfahrung,
− Abdeckung interdisziplinärer Fragestellungen durch hochqualifizierte Kollegenteams

verschiedenster Fachrichtungen und intensive, zum Teil mehrjährige Zusammenarbeit
zwischen den Mitgliedsbüros,

− Durchführung der Leistungen nach verbandsinternen Qualitätsstandards,
− Angebot von Leistungen im Rahmen einer verbandsinternen, transparenten Honorar-

ordnung.
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Arbeitsbereiche der Mitgliedsbüros

Die Mitgliedsbüros des VSÖ bearbeiten alle im Umwelt- und Naturschutz vorkommen-
den Fragestellungen. Dabei werden bei Großprojekten die Spezialisten(-Teams) durch
Mitglieder mit Erfahrung im Projektmanagement koordiniert. Schwerpunkte sind:

− Bestandsaufnahme und -bewertung aller Tier- und Pflanzengruppen,
− Erstellung von landschaftspflegerischen Planungen,
− Planung und Management von Maßnahmen des Biotop- und Artenschutzes,
− Planung und Bauüberwachung von Renaturierungsmaßnahmen terrestrischer und

aquatischer Biotope,
− Beurteilung von Eingriffen in Natur und Landschaft,
− Planung von Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen,
− Erstellung von Umweltverträglichkeitsstudien (UVS),
− Erstellung von Gewässergutachten unter ökologischen, baulichen und analytischen

Aspekten,
− Erstellung fischereilicher Gutachten (Fischzucht, Aquakultur),
− Erstellung fischereibiologischer Gutachten, (Laichplatzkontrolle, Wanderaktivitäten,

Bestimmung des Wachstums etc.)
− Bearbeitung abwasserbiologischer, -technischer und -analytischer Fragestellungen,
− Boden- und Altlastenbegutachtung, Gefährdungsabschätzung,
− Hochleistungsanalytik (Boden, Wasser, Luft) und Ökotoxikologie,
− EDV-gestützte Erfassung, Bearbeitung und Darstellung umweltbezogener Daten (CAD,

GIS).
− Biologisch / ökologische Teilgutachten zur Landschaftsplanung.

Informationen erhalten Sie in der Geschäftsstelle des VSÖ:

Verband selbständiger Ökologen e.V.
Neue Große Bergstr. 20
22767 Hamburg
Tel.: 040-389 23 91
Fax: 040-380 66 82
EMail:VSOe.@t-online.de
Internet: http://home.t-online.de/home/vsoe./index.htm

Beachten Sie bitte die auch die Annoncen unserer Mitgliedsbüros auf den Folgeseiten
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 Planula

Wir arbeiten natürlich auch "an Land"
- Pflege- und Entwicklungspläne
- Biotopkartierungen
- Vegetationsaufnahmen
- Artenhilfsprogramme
- Umweltverträglichkeitsstudien u.a.

Kartenerstellung mit GIS
Erstellung von Karten sowie Aufbereitung auch
umfangreicher Daten mit ARC-View/ARC-Info

Fordern Sie unsere Referenzmappe an, um sich ein
Bild von uns zu machen!

Ihr Partner für Aufgaben
rund um´s Gewässer

Untersuchungen
Gewässergüte
Gewässerstrukturgüte
ökologische Fachbeiträge

Konzepte
Gewässerentwicklungspläne
Unterhaltungsrahmenpläne
Renaturierungsplanungen

Gewässersanierung
Fachbauleitung bei Umgestaltungs-

maßnahmen
Entschlammung

M. Dembinski, G. Obst
Neue Große Bergstr. 20 Tel.: (040) 38 16 57
22767 Hamburg - Altona Fax: (040) 380 66
8 2

Planungsbüro für Natur-
schutz
und Landschaftsökologie
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Dr. Poser + PartnerDr. Poser + PartnerDr. Poser + PartnerDr. Poser + PartnerDr. Poser + Partner
9 Landschaftsökologie

9 Landschaftsplanung

Dr. rer. nat. Trude Poser
Dipl.-Biologin, VSÖ

Gehrenrode 7Gehrenrode 7Gehrenrode 7Gehrenrode 7Gehrenrode 7
37581 Bad Gandersheim37581 Bad Gandersheim37581 Bad Gandersheim37581 Bad Gandersheim37581 Bad Gandersheim

Tel.: 0 51 83 - 95 72 10Tel.: 0 51 83 - 95 72 10Tel.: 0 51 83 - 95 72 10Tel.: 0 51 83 - 95 72 10Tel.: 0 51 83 - 95 72 10
Fax: 0 51 83 - 95 72 09Fax: 0 51 83 - 95 72 09Fax: 0 51 83 - 95 72 09Fax: 0 51 83 - 95 72 09Fax: 0 51 83 - 95 72 09

• Biotopkartierung
• vegetationskundl., faunistische,
limnologische Untersuchungen

• Pflege- und Entwicklungspläne
• Umweltverträglichkeitsstudien
• Landschaftspfleger. Begleitpläne
einschl. Ausführungsplanung

• Landschaftsrahmen-, Land-
schafts-, Grünordnungspläne

• Objektplanung




